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Liebe Gemeinde,

außer Atem und außer sich sehen die beiden in den goldgleißenden Altarraum der Kirche: das üppig verzierte Chorgestühl, der reich geschmückte Altar, die Säulen und Marienstatuen – unendlich pompös und dabei unnahbar. Die Orgel setzt ein, mit gesenktem Haupt ziehen die Männer des Ordens ein. Und zwischen drin Benno, ihr Bruder Benno. 

Wie ein Film laufen die letzten Tage vor ihrem inneren Auge ab. Vor wenigen Tagen noch hätten sie all das nicht erwartet. Benno, Arbo und Tassilo – die drei verbliebenen Brüder des Cantorianer-Ordens. Die Geschichte dieses fiktiven Ordens erzählt der Film „Vaya con Dios“.

Bis kurz nach der Wende konnten sie ihr Kloster im Brandenburgischen Auersberg halten. Ihre Ordensregel ist einfach und basiert auf zwei Überzeugungen: „Der Heilige Geist ist Klang.“ und: „Wir sind im Gesang bei Gott.“ Wenn sie sich zum gemeinsamen Gebet und herrlichen Gesang versammeln, dann öffnet sich der Himmel. Sie kommen ohne Hierarchie aus – und sind nicht nur deswegen den Jesuiten ein Dorn im Auge. Seit 1693 sind sie verfolgt und es gibt nur noch zwei Klöster dieses Ordens. Auersberg und Montecerboli in der Toskana.  

Vor wenigen Tagen war Abt Stephan gestorben. Auf dem Sterbebett hatte er den drei verbliebenen Cantorianerbrüdern den Auftrag gegeben, sich auf den Weg in die Toskana zu machen und sich dem Mutterkloster anzuschließen. Auf diesem Weg sollten sie auch das dicke Buch der Ordensregel, die Regula Cantorianorum wieder dorthin bringen. 

So hatten sie sich auf den Weg gemacht. Arbo, der im Kloster aufgewachsen war, Tassilo, der ostdeutsche Bauernsohn und Benno, für den es nichts Schöneres gibt, als sich in der Bibliothek in alte Folianten zu vertiefen, immer auf der Suche nach der Bedeutung der Worte: sequere vocem! Folge der Stimme. 

Außerhalb der Mauern ihres Klosters warten auf jeden der drei ganz eigene Versuchungen. 

Ardo lernt die schöne Chiara und die Liebe kennen, Tassilo lässt sich wieder auf dem heimatlichen Hof einspannen und Benno verkauft seine Seele beinahe an die Wissenschaft und setzt dabei die kostbare Fracht der Brüder, das Buch mit der Regula aufs Spiel. 

Nichts will der fanatisch um Wahrung des rechten Glaubens bedachte Jesuit Claudius lieber als dieses subversive Buch in seine Macht zu bringen und die Regula so unter Verschluss nehmen. Gewieft versteht er es, Benno zu binden. Fasziniert von den wissenschaftlichen Möglichkeiten des Ordens legt der sogar sein Gewand ab und wird äußerlich den Jesuiten gleich. 

So zieht er an diesem Nachmittag mit ihnen ein. In einer langen Reihe von Anzugträgern. So sitzt er da im Chorgestühl. Eingezwängt in eine glanzvolle Liturgie, des eigenen Tons beraubt, das Gesicht versteinert, der Blick leer. Der Priester eröffnet die Messe, die Gemeinde schlägt routiniert und gelangweilt das Gesangbuch auf. 

[Orgelmusik: EG 369, Wer nur den lieben Gott lässt walten... ]

Bewegt und gerührt kommt etwas in Benno in Bewegung. Er traut seinen Ohren und Sinnen nicht. Über den Gemeindegesang legen sich die hellen Stimmen von Arbo und Tassilo. 
Die altvertraute Melodie und der Gesang der Brüder treiben Benno die Tränen in die Augen. Dann singen sie:  [Solo: EG 369,4 Er kennt die rechten Freudenstunden, er weiß wohl, wann es nützlich sei; wenn er uns nur hat treu erfunden und merket keine Heuchelei...] 

Da findet Benno seinen Ton wieder, stimmt ein in den Gesang seiner Brüder und erinnert sich an das, was ihn trägt und was sein Leben ausmacht. 

Singend steht er aus dem knarzenden Chorgestühl auf und geht mit sicheren Schritten durch den Mittelgang auf Arbo und Tassilo zu. Er ist wieder da, wo er hingehört. Äußerlich und innerlich.

Der Gesang der Mitbrüder hat Benno urplötzlich und unverrückbar an das erinnert, was ihn trägt, hat ihm vor Augen und in die Ohren gestellt, dass er etwas zu bewahren hat und weiterzugehen. Trotz allem, was ihn in der Bibliothek lockt. Trotz allem wieder sicherere Schritte wagen. Denn es gibt eine gemeinsame Vision und einen Auftrag.

Worte, die das in Erinnerung rufen, was längst da und erreicht ist, die Gewissheit und Ermutigung in einer Situation der Gefährdung bringen, eine Predigt der Ermutigung sind auch die Worte aus dem 12. Kapitel des Hebräerbriefs (Hebr. 12, 12-18.22-25a). Dort heißt es:

Darum stärkt die müden Hände und die wankenden Knie und macht sichere Schritte mit euren Füßen, damit nicht jemand strauchle wie ein Lahmer, sondern vielmehr gesund werde. 

Jagt dem Frieden nach mit jedermann und der Heiligung, ohne die niemand den Herrn sehen wird, und seht darauf, 
dass nicht jemand Gottes Gnade versäume; 

dass nicht etwa eine bittere Wurzel aufwachse 

und Unfrieden anrichte  und viele durch sie unrein werden; 

dass nicht jemand sei ein Abtrünniger oder Gottloser wie Esau, der um der einen Speise willen seine Erstgeburt verkaufte. Ihr wisst ja, dass er hernach, als er den Segen ererben wollte, verworfen wurde, denn er fand keinen Raum zur Buße, obwohl er sie mit Tränen suchte.

Denn ihr seid nicht gekommen zu dem Berg, den man anrühren konnte und der mit Feuer brannte, und nicht in Dunkelheit und Finsternis und Ungewitter. 

Sondern ihr seid gekommen zu dem Berg Zion 

und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem, 

und zu den vielen tausend Engeln 

und zu der Versammlung 
und Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel aufgeschrieben sind, 

und zu Gott, dem Richter über alle, 

und zu den Geistern der vollendeten Gerechten 
und zu dem Mittler des neuen Bundes, Jesus, 

und zu dem Blut der Besprengung, das besser redet als Abels Blut.

Seht zu, dass ihr den nicht abweist, der da redet. 

Denn wenn jene nicht entronnen sind, die den abwiesen, der auf Erden redete, 

wie viel weniger werden wir entrinnen, wenn wir den abweisen, der vom Himmel redet.

Darum macht fest die wankenden Knie! Das Darum, mit dem der Abschnitt aus dem Hebräerbrief beginnt, lässt nach den Gründen, dem Warum fragen. 

Was hat die Knie wanken lassen und die Hände müde gemacht? 

Was macht mich müde und lässt meine Knie wanken? 

Die Antworten auf diese Frage fallen vermutlich höchst unterschiedlich aus. Manch einem zittern in diesen Tagen die Knie, weil Prüfungen und Examen bedrohlich nahe kommen. Andere spüren die Müdigkeit der letzten Semesterwochen in sich oder können einfach insgesamt nicht mehr. Anderen wieder werden die Knie weich, weil sie euphorisch aufgeregt sind, weil endlich die Arbeit abgegeben, das  Buch im Druck ist, das Stipendium bewilligt. 

Für den jungen Cantorianer Arbo war es die Liebe zur hübschen Chiara, die ihn hin und her gerissen hat. Die Liebe erfasst ihn und bringt ihn und seinen bislang eingeschlagenen Weg ziemlich ins Wanken. Es war doch alles klar, die Gelübde abgelegt, alles vorgezeichnet. Er ringt mit sich und den ihn überwältigenden Gefühlen, er bleibt unter Schmerzen auf dem Weg, den er für den richtigen hielt – aber am Ende, als er mit den beiden anderen und dem Buch auf dem Berg in der Toskana, in Montecerboli ankommt, ist ihm klar: sein Weg ist ein anderer. Mit sicheren Schritten verlässt er die Gemeinschaft, die bisher sein Leben war und beginnt ein neues. Nach einem langen Weg hin zu dem Berg, der das Ziel seiner Verheißung war, ist für ihn klar, was sein Weg ins Leben und zum Leben ist. 

Anders Tassilo. Der kann sich nach einer Rast auf dem elterlichen Hof in der ostdeutschen Provinz nicht trennen. Zu groß das Verpflichtungsgefühl seiner Mutter gegenüber, zu stark die Bequemlichkeit, sich im Altvertrauten einzurichten, zu laut, die Ansprüche, die an ihm zerren. Um eines Abendessens willen verkauft er sich an das alte Zuhause. Die eingefahrenen Gewohnheiten, das immer Übliche und dabei so bergend Vertraute halten ihn zunächst fest, eh auch er sich wieder auf den Weg macht. Entschlossener denn je. 

Und Benno? Der Besonnenste und Gesetzteste von allen. Die Wissenschaft, sein ein und alles. Er will verstehen, ergründen, interpretieren, was das heißt: sequere vocem! Ein abgeklärter Gelehrter, reflektiert und durchdacht. Er setzt jede Menge aufs Spiel, als ihm wissenschaftlicher Erfolg und Möglichkeiten verheißen werden. Verliert erst die Regula und dann sich selbst und den Boden unter den Füßen. Auch in Anzughosen und hinter Kathedern stecken mitunter wacklige Knie. Allem Anschein zum Trotz. 

Der Hebräerbrief nimmt einen nüchternen Blick ein. Darauf, dass Leid und Schmerz, Wanken und Müdigkeit auch nicht vor dem Leben von Christenmenschen Halt machen. Nicht vor dem Leben nach innen und nicht vor dem nach außen. 

Deswegen ruft er all das in Erinnerung, was die, an die er seinen Brief richtet, schon längst an Weg zurückgelegt hat. Ihr seid schon zum Berg Zion gekommen! Ihr seid schon da, wo der lebendige Gott wohnt, wo sich alle versammeln, deren Namen im Himmel aufgeschrieben sind, alle, die sich unter dem Segen Gottes versammeln: die vielen tausend Engel, die Versammlung der Gemeinde – ein richtiges Gewimmel. Das, was den Berg Zion ausmacht, das sind die, die sich auf diesem Berg versammeln. In der Stadt des lebendigen Gottes versammeln sich die, die diese Stadt und diese Gemeinde mit ihrem Leben reich machen. 

Das mag deutlich unspektakulärer sein als das, was auf dem anderen Berg zu erwarten gewesen wäre, der aber nicht das Ziel des Weges der christlichen Gemeinde ist. Dem Berg, den man nicht anrühren konnte, der die Wucht der Naturgewalten tosend zeigt, der prunkvoll etwas fürs Auge ist, dass einem Hören und Sehen vergeht. Spektakulär, exzellent, durchgestylt. Und doch am Ende leer und starr. 

Die Vision, die trägt, ist nicht spektakulär und goldgleißend, aber sie ist getragen von der Gemeinschaft derer, denen sich der Himmel öffnet. 

Der, der vom Himmel redet – das ist der, der den Himmel verlassen hat und Mensch geworden ist. Der dieser Welt einen neuen Klang und einen neuen Glanz gegeben hat, der der Menschheit seinen Namen eingeschrieben hat. 

Irgendwann auf dem Weg nach Montecerboli wussten die drei Cantorianer plötzlich, was das heißt und wie es ist: sequere vocem. Der Stimme zu folgen. 

Für Benno war es weiter die Wissenschaft und der um wahre Erkenntnis ringende Austausch mit den anderen, die danach suchen.

Für Tassilo war es die handfeste Arbeit in der Küche des neuen Klosters.

Und Arbo wusste am Ende, dass er die Mauern des Gewohnten verlassen muss und sich auf die Spur der Liebe zu Chiara begeben. 

Müde Hände werden gestärkt, wankende Knie bekommen neuen Halt. 

So wird es möglich, sichere Schritte zu machen. 

Vielleicht keine großen Sprünge, aber sichere Schritte.

Schritte, die dem Frieden nachjagen – dem großen und dem kleinen Frieden, 

mit einem Blick und einer Vision für das, was in dieser Welt und über diese Welt hinaus möglich ist. 

Getragen vom Segen Gottes, der höher ist als all unsere Vernunft. Er bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus.

Amen.

